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Der Soldaten konig
Zum 200 . Todestage Friedrich Wilhelms I . am 31 . Mai

Friedrich Wilhelm I . legte durch seine unermüdliche
Ärbeit , seine strenge Pflichtauffassung und seine beispiel -
hafte Sparsamkeit den Grund zu der werdenden Groß -
macht Preußen . Er , der selbst diese Tugenden vorlebte ,
durfte sie auch von seinem Volk verlangen . Wo er auf
Widerstand und Schlamperei stieß , war er streng und un -
erbittlich .

König Friedrich Wilhelm L (1713—1740)
> 1

In Berlin führte der Steuerrat Heidenreich die Auf -
ficht über die neuen Bauten in der Friedrichsstadt . Ein -
Mal kam der König am frühen Morgen zu ihm , um ihn
zu einer Besichtigung mitzunehmen . Der Herr Rat schlief
noch. Aber der König befahl ihm aufzustehen , und Hei -
deureich mußte , nur mit seinem Schlafrock bekleidet , in
der Hofkutsche neben dem König Platz nehmen . So fuhren
sie durch die Straßen , und von Zeit zu Zeit ließ der
König den unpünktlichen Mann aus dem Wagen steigen ,
damit die Leute sich an seinem komischen Anblick ergötzten .

Glimpflicher kamen ein paar Potsdamer Bürger da -
von , die in ihren Sonntagsanzügen am Exerzierplatz
herumspazierten und den Uebungen der langen Kerls
zuschauten . Plötzlich sahen sie von weitem den König ,
und weil sie wußten , daß er es haßte , wenn Müßig -
ganger am Exerzierplatz standen , flüchteten sie rasch zu
dem Neubau , der in der Nähe errichtet wurde , legten die
Röcke ab und begannen fleißig zu karren .

Der König kam vorüber und wunderte sich über die
Handlanger in Sonntagshosen .

„ Wer seid ihr ?" fragte er .
„ Majestät , wir helfen nnserm Nachbar beim Bauend
„Das ist hübsch !" sagte der König und lächelte — er

hatte die Leute wohl durchschaut — „wenn ich zurückkomme ,
will ich noch mit euch sprechen !"

So mußten die Bürger wohl oder übel bei der Arbeit
bleiben , erst spät abends erschien der König und schickte
sie fort .

*
Am wohlsten fühlte sich der König unter seinen Sol -

daten . Bei aller Strenge sorgte er wie ein Vater für
seine „lieben blauen Kinder " . Einer der langen Kerls
überreichte ihm einmal eine Bittschrift , in der er um
seine Entlassung bat , weil seine Mutter ihn dringend
brauche . Der König ließ ihn kommen .

„Warum willst du fort , Kerl ?" fragte er in scheinbarem
Zorn .

„ Majestät , meine alte Mutter lebt in Polen , und weil
ich nach Potsdam gegangen bin , hat man sie als Preußin
verfolgt , seit einer Woche sitzt sie im Gefängnis . Sie ist
als Spionin angeklagt . .

Der König ließ sich ausführlich berichten . „Bleib ' bei
mir , mein Sohn !" sagte er dann . „Du wirst es nicht be -
reuen !"

Ein paar Tage später ritten nachts zwanzig preußische
Husaren in den Ort , in dem die Mutter des langen Kerls
gefangen gehalten wurde . Es war ein Dorf nc>he der
Grenze , und ehe die Polen aus dem Schlafe fuhren , war
das Gefängnis schon erbrochen , die Alte saß hinter einem
Husaren auf dem Rappen , und fort gings über die Grenze .
Es gab diplomatische Verwicklungen nach diesem Streich ,
der König besänftigte die polnische Regierung indessen
durch allerlei Freundlichkeiten — und der lange Kerl

Ein Schulbesuch des Königs

wohnte fortan mit seiner Mutter in Potsdam .
Manche sagten dem König nach , er sei ein Wüterich

und ein Despot und leide keinen Widerspruch . Ilber das
waren gewöhnlich Kriecher , Streber und Schwächlinge ,
von denen der König allerdings keine gute Meinung be -
saß . Wer ihm jedoch offen , mutig und ehrlich begegnete ,
den schätzte er hoch. Geistesgegenwart und Offenheit be -
lohnte er sogar manchmal .

Nach einem Gemälde von Adolf von Menzel

Einmal empfing er einen Kandidaten der Theologie »
der sich um eine Pfarrstelle bewarb . Er war aus Berlin .

„Die Berliner taugen alle nichts !" brummte der König .
„Das ist wahr , Majestät !" sagte der Kandidat , „aber

es gibt zwei Ausnahmen !"
„ Und wer sind diese ?" „Ew . Majestät und ich !"
Der König lachte , ließ den Theologen examinieren und

gab ihm die Pfarrstelle . G . Foerster .

Testament des Königs an seinen Sohn

lJer König besichtigt die Neubauten in der Berliner Friedrichstadt
Nach ainem Gemälde von H. Vogel

Mein lieber Nachfolger sei wohl versichert : alle glück -
lichen Herrscher , die Gott vor Augen und keine Maitres -

sen — es besser zu nen -
nen : keine Huren — ha -
ben und ein « ottseliaes
Leben führen , diese Re -
geilten wird Gott mit
allem weltlichen und
geistlichen Segen über -
schütten : Also bitte ich
meinen lieben Nachsol -
ger ein gottseliges . rei -
nes Leben und Wandel
zu führen und seinem
Lanöe unö der Armee
mit gutem Beispiel vor -
anzugehen , nicht zu sau -
fen und au fressen , weil
davon «in unzüchtiges
Leben herkommt . . .

Hütet Euch vor den
Flatteurs oderSchmeich -
lern . Die sind Eure
Feinde , die Euch alles
nach dem Munde reden
und sind fähig . Euch zu
allem Bösen zu verfüh -
ren . Fhr müßt sie nicht
anhören , denn die Fiat -
teurs sind Eure größ -
ten Feinde . Die Euch
aber die Wahrheit sagen ,
das sind Eure Freunde
und haben Euch lieb ,
des seid versichert .

Ein Regent , der mit
Ehren in der Welt re -
gieren will , muß alle
seine Sachen selber tun .
Also sind die Herrscher
zur Arbeit erkoren und
nicht zum Hacksen faulen
Weiberleben . Der liebe
Gott hat Euch auf den
Thron gesetzt nicht zum
Faulenzen , sondern um
im arbeiten unö feine
Länder wohl zu regi «-
ren . . .

Eure Finanzen müht
5wr selber und allein «
verwalten und das Kom -
wando der Armee selber
un» allein « bestellen und
über diese beiden Sachen
all «i« e bestimme » . Da -

durch werdet Fhr Autorität beim Heer durch öas
Kommaudo haben , und die Liebe Eurer Offiziere und
Beamten , weil Ihr den Knopf auf dem Beutel alleine
habt und Ihr werdet von der ganzen Welt geachtet und
bewundert werden , weil Ihr ein so kluger und guter
Herrscher seid . . .

Meinen lieben Nachfolger bitte ich inständig , daß er
bei den Regimentern von dem Sold und den Zulagen der
Offiziere , Unteroffiziere und der gemeinen Soldaten nichts
einschränke und die ganze Verpflegung beständig so lassen
wolle , wie Ihr sie bei meinem Tode finden werdet . Wo -
fern Ihr das tut , so gebe ich meinem lieben Nachfolger
meinen Segen , daß Gott es ihm wolle Wohlergehen las -
sen , alle seine Anschläge geraten , sein Haus groß machen ,
und daß Gott ihm mehr Segen gebe , als er an Salomon
getan hat . Wofern er aber dagegen handeln wird und
die Verpflegung verändert , so ziehe ich meinen väter -
lichen Segen von Euch und gebe Euch den Fluch , den
Gott an König Pharao gegeben hat , daß es Euch so er -
gehe wie König Absalom . . .

Mein lieber Nachfolger muß seine Länder und Pro -
viuzen jährlich bereisen , wie ich es getan habe , da wtrd
er seine Regimenter und die Offiziere der Armee . Län »
der und Leute kennenlernen , und wird selbst sehen , daß
in allen seinen Provinzen viele Verbesserungen zu ma -
chen sind , daß jährlich wohl sechs - bis achthunderttausend
Taler mehr Einkünfte ohne Drttckuug der Untertanen
zu schaffen sind durch gute Industrie und Verwaltung . . .

Es ist wahr , daß ich Euch einen Schatz hinterlasse , in
dem eine hübsche Summe Geld ist , aber es ist für einen
Herrscher eine notwendige Sache , bares Geld zu haben ,
wenn , wovor Euch Gott bewahre , einige Provinzen
durch Pest ausfallen oder der schreckliche Krieg ihnen das
Geld wegnimmt , so könnt Ihr , wenn Ihr einen vollen
Schatz habt , diese Unglücklichen unterstützen . Also müßt
Ihr zum jetzigen Schatz jährlich mindestens fünfhundert -
tausend Taler zulegen . Denn eine starke Armee und ein
großer Schatz , mit dem Ihr die Armee in Notzeiten
mobil machen könnt , kann Euch ein großes Ansehen in
der Welt geben , und Ihr könnt wie andere Großmächte
ein Wort mitreden .

Der Armee wie den Beamten und sämtlichen Behör -
den müßt Ihr pünktlich Gehälter bezahlen lassen , damit
sie nicht warten müssen . Was Ihr im In - und Ausland
kauft , das müßt Ihr richtig bezahlen , das gibt Euch in
der Welt Kredit und Ansehen . Gottseidank bin ich kei-
nem Menschen etwaö schuldig und wenn einer oder an -
dere komm «» sollten , um Euch zu mahnen , so könnt Ihr
ihn mit gutem Gewissen abweisen . Darum macht auch
keine Schulden , und gebt nicht mehr aus als Ihr einz « -
nehmen habt , alsdann werdet Ihr sehen , daß sich <Sure
Provinzen und Sure Finanzen Wohlbefinden werden . .

Kurfürst Friedrich Wilhelm hat di« rechte Blüte und
Aukehe » i» unser Haus gebracht , mei « Vater hat die

Königliche Würde gebracht , ich habe Land und Armee
in Ordnung gebracht — an Euch , mein lieber Nachfolger
ist es , weiterzuführen , was Eure Vorfahren angefangen
haben . . . Betet zu Gott und fanget niemals einen un -
gerechten Krieg an , wo Ihr aber im Recht seid , da laßt
nicht davon ab , denn eine gerechte Sache wird Gott ge -
wiß nicht verlassen , des seid versichert . . . Ihr seid zwar
ein großer Herr auf Erden , aber Ihr müßt für jeden
unrechtmäßigen Krieg und für alles Blut , das Ihr ver -
gießen laßt , vor Gott Rechenschaft tun . Das ist eine
harte Sache , darum bitte ich Euch , behaltet ein reines
Gewissen vor Gott , dann werdet Ihr eine glückliche Re -
gierung führen . . .

Ich bitte Euch , dies alles öfters nachdenklich und auf -
merksam durchzulesen . Ich bin überzeugt , Ihr werdet
es gut finden und mir folgen , weil ich aus eigener Er -
fahrung und meiner Tage viel versucht habe . . .

Di« erste Seite aus dem politischen Testament
des Königs aus dem Jahre 1722
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Sonntags &eiCaQe. des JlMhctt

l !iiö über uns üic6trriic
6 K L E B 11 I S PCR FßOflT - VOn F K I f D ß I C H ROTH

Es ist wie damals : du kommst aus einer rückwärti -
gen Stadt , die belebt , aber dir irgendwie fremd geblieben
war , der Aug hatte dich dabin gebracht . Nun bist dn mir
cinein Auto eine unbekannte Straße gefahren , seltsam
verhängt mit gelben Rohrblendcn . Vielleicht bist du sie
auch marschiert , den Staub der grauen Fahrzeuge schlnk -
kend, auf dem Rucken das schwere Gepäck, das dich nicht
beugt , sondern ausrecht hält , fassend dein Ein und AlleS,
deine Wäsche , deine Schnürschuhe , etwas Kuchen von
daheim , die Bilder deiner Frau , deines Kindes , deiner
Braut .

Das Licht steht weist und unbewegt über der Land -
schaft , die für dich nur einen stummen Gruß hat : man
weiß nicht was sie sagen will . Nun liegt vor dir ein
Torf : du trittst ein . Es scheint grau und verlassen . Tu
siehst au manchen Häusern kleine Schilder . Sie zeigen
die Einquartierung an . Deutsche Soldaten sind hier ,
Schicksalsgenossen , Kameraden . Hin und wieder über -
schreitet einer von ihnen die Straße . Alle sind so ver -
halten , sie tragen das Mal des Wissens auf der Stirue :
sie müssen immer bereit sein für den Augenblick deS
Kampfes , uud das bedeutet mit sich fertig werden , stille
sein , sich sammeln .

Da ist auch ein kleines Schild , heißt : Verwundeten -
nest. Es zeigt nach einem Keller . — Aber dort an der
Straßenkreuzung stehen, ihr Recht behauptend , immer

Brief ins Jeld
Von Karl Josef Keller - -

Wir haben euch nie vergessen ,
die ihr vorm Feinde steht ,
und all unser Tun ist bemessen ,
daß es einig mit euerem geht .

Wir denken eurer beim Pflügen ,
am Amboß , bei jedem Gewirk ,
und können uns doch nie genügen :
zu groß ist euer Bezirk .

Nie können wir ganz euch erreichen :
mit dem Tod geht ihr Hand in Hand ,
und so viele von euch erbleichen
zwischen Steinen . Gras und Sand .

Wir möchten gern für euch wachen ,
wenn ihr müd ' seid und bedroht ,
und lachen euer heimliches Lachen ,
wenn zwischen euch schreitet der Tod .

Wir können nur über euch sinnen
und still tun unsere Pflicht ,
und unsere Wünsche wie kühlend ' Linnen
euch legen ums heiße Gesicht .

noch die alten Wegweiser . Nach Schönstadt 7 km , nach
Weindors 3 km . In Weixdorf sollen die Kirmistage so
ausgelassen gewesen sein. Dn hast einmal ein Mädchen
von dort kennen gelernt . Aber jetzt haben die alten Na -
men ihren einstigen Sinn verloren , jetzt sind sie über -
schattet von größerem Geschehen und doch zugleich erhöht
und erhellt , in aller Welt Mund , diese kleinen , unfchein -
bareu , biederen Orte , von deren Art es tausende gab.
Jetzt liegen sie in der Kampfzone .

Du gehst deinen Weg iveiter . dn weißt , bald muß es
kommen , das große Es . Dort hinter den Häusern ! Du
kennst jene Landschaft nicht, aber du erschauerst heimlich
in ihrer Erwartung : bald wird sie sich vor dir anstun .
Noch ein paar Häuser , der DorfanSgang . Da steht ein
Posten , einsam ein Mann unterm Stahlhelm , das Ge-
wehr umgehängt . Eine Barriere sperrt die Straße . Und
nun schaust d » nnd deine Angen weiten sich . Hier hört
die wirkliche Welt ans , nnd was da jenseits ist , das er-
scheint nicht mehr irdisch, das ist entrücktes Land , jedes
Stückchen Erde vertraut mit geheimem Geschehen, jeder
Grashalm eingeweiht in das Mysterium der Front , des
Lebens nnd der tapferen Ueberwinduug des Todes . „Die
Straße ist eingesehen !" sagt der Posten , „du kannst nicht
weiter gehen , du mutzt ivarten bis es dunkel ist ! Sie
schießen mit MG . 6 müd streuen das Gelände ab !" Sie
schießen, sagt er , Sie ! — nnd dabei bleibt er ganz ruhig ,
als habe er das nur festzustellen , als ginge ihn das
weiter gar nichts an . Es ist ein junger Mann , dieser
Posten . Und da hüpft denn doch dein altes Frontherz ,
sie haben es begriffen die Jungen , sie sind ganz resolut
bei der Sache und ihr Gesicht trägt bereits die ernste
Weihe der Millionen Männer von damals . Da hüpft
denn doch dein Oerz . wie der Junge den alten Landser
einweihen und übertreffen will . Es ist ein Student , der
Junge . Und er erzählt mir , während ich im Gras liege ,
von seiner fernen Heimat und was er schon mitgemacht

habe : Oesterreich , die Tscheche ! . Er hat den Gefreiten -
Winkel am Arm . der Junge . Und seine Art gefällt mir .
So ein Krieg bildet seine Männer . Da kommt die Ab-
lösuug . Der neue Posten tritt vor den alten hin , die
beiden Soldaten stehen still , sie sehen sich sest ins Auge ,
es gehen die Meldungen hin und her , nnd jeder weiß ,
daß hier das Spiel Ernst ist . Der andere ist ein Arbei -
ter , ein tadelloses Kerlchen . Welche Zuversicht , welche
selbstverständliche Bereitschaft : Da liegen sie nun mitein -
ander im Bunker an der Straße , und das ist ihre Welt
geworden , und sie wollen sie nicht eher verlassen bis in
dem weiten Stadion der Zeit am deutschen Mäste die
Fahne hochgegangen ist auf Sieg !

Die Sonne ist hinunter . Es wird schnell Nacht . Der
Schlagbanm geht in die Höhe nnd ich verabschiede mich .
Groß zieht das gewaltige Heer der Sterne heraus . Da ist
der Orion , der himmlische Jäger . Mir geht die Sage von
Artemis dnrch den Sinn . Und ich prüse mein Auge an
dem „Augenprüfer "

, dem Reiterlein , der dicht neben dem
zweiten Stern in der Deichsel des Großen Wagen steht
und der nur vom schärfsten Sehvermögen ertastet werden
kann . Es ist schon gut , als Soldat ein scharfes Auge zu
haben .

Da faßt mich ein Anruf : „Halt ! Kennwort !" Fast
hätte ich es , aus meiner Träumerei gerissen , nicht bei der
Hand . „London !" rufe ich , und jetzt erst erschaue ich die
Umrisse einer Gestalt . Es ist immer dieselbe : Mantel ,
Koppel , Gewehr , Stahlhelm , das heilige Urbild deutscher
Kraft . Ich passiere , steige endlich in einen Graben ,
leuchte mit meiner Taschenlampe die Richtungszetger
schwach an und wandere , wandere . Der Tau läßt sich
aus mich hernieder und berauschend schlägt mir entgegen

der Erdgeruch , der Frühjahrserdgeruch . Die Erde , dt«
ganze geheime Natnr ist das große Erlebnis des Sol¬
daten des letzten Krieges gewesen . Und nnn ist es wieder
so. Ferne der Asphalt der Großstädte . Mitten drin ist
mau ini webenden , kämpfenden Leben — im gewaltigen
Erleben — des Krieges .

B . -Stelle Tahnre . Ich bin da . Hierher hat mich die
Abteilung in X. gewiesen . Ich lege meine Sachen ab.
Dann kann ich es nicht erwarten und trete hinaus aus
den Staud . Mein Freund nnd Kamerad steht draußen .
Wir begrüßen uns ohne Umschwcise. Der Soldat weiß
durch eiu Wort , ja manchmal durch einen Scherz und ei -
nen Händedruck mehr zu sagen wie alte Pensionstanten
in stundenlangem Palaver . Da muß nicht erst die Auf -
richtigkeit versichert und betont werden , daß man es auch
ehrlich meine . Da wird nicht mit Worten gehandelt nnd
mit Blicken gelogen , da ist kein Mißtrauen und nicht die
verdammte Subalternschneiderei voll Neid nnd Mißgunst .
Glücklich, wer diese harte , große , echte Schnle des deut-
scheu Manneslebens an sich erfahren darf . Ihm werben
einst Namen wie Gneisenan , Moltke , Schliefen keine
vagen Begriffe mehr sein, sondern Beispiele und Wert -
zeichen höchsten beherrschten geistigen , mutigen uud voll -
endeten Daseins , Gestalt deutschen Lebens schlechthin .

Mein Kamerad steht im Düsteren neben mir groß
und blond , ein Recke aus dem Nibelungenlied . Bon drau -
ßen dringt durch die Sehscharte leise das Rauschen des
Stromes . Als ein Recke erscheint mir mein Kamerad :
aber ich denke nicht an Siegfried . Ich denke an den wil -
den Hagen , von de-ssen Unerbittlichkeit und Staatstreue
uns Deutschen nun endlich ein Teil geworden ist . Wir
mußten so werden , dürfen nicht immer wieder die tum -
beu Toren sein und uns von den persiden Völkern über
die Löffel balbieren lassen. Was sagte doch kürzlicki ein
Arbeiter , als er eines von den nächtlicher - und verstohle -
nerweife von feindlichen Fliegern über deutschem Ge-
biet abgeworfenen Flugblättern las ? „Dreizehntausend
Polen sollen durch uns haben dran glauben müssen ? Da
fehlen ja immer noch siebenundfünfzigtaufeud zu deu
siebzigtausend unschuldigen Volksdeutschen , die uns die
Bestien auf englifch- französisches Geheiß ermordet haben .
Dumm überhaupt dieses Zettelgeschwätz !" Jawohl . An
der Verkenntnis des deutsche» Volkes von heute werden
sich unsere Gegner den Tod fressen.

Ein Schuß fällt . Peng ! Weitere folgen . Die Franzo -
fen da drüben scheinen nervös zu werden . Daß für uns

vis langen Kerls Friedrich Wilhelms I .
Ansmann -Archiv

selbst der Rhein keine Schranke ist, läßt sie nicht mehr
schlafen. Eine Leuchtkugel steigt auf , heleuchtet magisch
die sluteuden Wasser , verzischt. Es geht eine ganze Weile ,
bis sich das Auge erneut an die Dunkelheit gewöhnt hat
und man wieder die Sterne erkennen kann , die hoch über
uns ihr ewiges , unfaßliches Dasein führen .

Mein Kamerad war auch dabei! Von
Robert L. Varaniecki (im Felde)

r Es war im Herbst 1988. Wir standen mit einem klei-
nen Köfferchen vor dem Kafernentor , so wie uns der
Zufall zusammengeführt hatte . Mann neben Mann .

Wenige Tage später exerzierten wir , schon eingeklei -
det , ans dem nüchternen Kasernenhofe . Wendungen ohne
Gewehr , nach Zeiten , den ganzen Tag . Wir spürten den
Zwirn , erkannten , welche Macht ein Vorgesetzter besitzt ,
fürchteten die Strenge , die Disziplin und waren an
fonsten todunglücklich.

Und in der Härte jener ersten Tage schmiedete sich ein
ehernes Band der Kameradschaft .

Für jeden einzelnen von uns war diese Anfangszeit
sehr , sehr bitter , aber wir ertrugen es : deshalb , weil es
nicht einer , sondern alle ertragen mußten .

Nicht nnr ich , sondern auch viele andere .
Mein Kamerad war auch dabei .

*
Es war im Sommer 1939. Längst hatten wir den

Rekruten abgestreift und waren Soldaten geworden .
Exerzieren machte uns nichts mehr und den Drill spür -
ten ivir nicht. Im Gegenteil , ivir hatten Freude an der
Sache bekommen . Was war es doch sür uns , wenn am
Truppenübungsplatz eine größere Uebuug im Rahmen
des Regiments veranstaltet wurde . Und noch dazu mit
Platzpatronen ! Mit Leib und Seele waren wir dabei .

Das war eine glückliche , srohe deutsche Jugeud .
Mein Kamerad war auch dabei .

*

Es war in den ersten Septembertagen des Jahres 1989.
Heiß brannte die Sonne auf die polnischen Straßen ,
schwül war die Luft uud schwer ivar die Last. Den 5ira -
gen geöffnet , den Karabiner auf der Schulter , staubigen
Antlitzes nnd durstiger Kehle zogen wir dahin , immer
vorwärts , fast Tag uud Nacht marschierend . Die Füße
brannten , am liebsten hätte man sich in den Straßen -
groben geworfen und g (schlafen .

Aber es hieß vorwärtskommen !
Wir bissen die Zähne zusammen , und die Gewißheit ,

daß das heilige Recht aus unserer Seite stand, gab uus
die Kraft , weiter zu ziehen .

Keiner von uus machte ichlapp, uns alle beherrschte ein
zäher Wille : nach vorwärts !

Mein Kamerad war auch dabei .
*

Der Kalender zeigte Mai 1940. Wir lagen in Deckung
vor Lattich . 500 Meter vor uns feindliche Schützen
und MGs . Neben uns Granatwerfer , Pak , hinter uns
LJG . und SJG . Wenige Minuten noch , dann mußte das
Zeichen zum Angriff kommen .

Träge schlich die Zeit dahin , uns dünkte es Stunden ,
als endlich der Befehl kam : „10 Schutz auf feindliches
MG .-Nest !"

Tak — tak — tat — tak — tat . . ,

Unsere ganze Linie feuerte .
Die Belgier schössen zurück.
Dauerfeuer von uns , Dauerfeuer von drüben .
„Alles » ach vorn !"
Wir springen hoch, laufen zehn Schritte , werfen uns

zu Boden nnd schießen. Und wieder hoch und wieder vor .
Das geht so fort . Uttiiuterbroche » knattern die MGs . aus
beiden Seiten , die Geschosse pfeifen durch die Luft und
krepieren in nächster Nähe .

Der Schiveiß rinnt uns von der Stirn über Gesicht
und Brust , schwer pfeift der Atem und die ersten Müdig -
kcitscrscheinnngen stellen sich ein . Zähne fest zusammen -
beißen und weiter !

Es ist früher Vormittag als wir den Feind aus feiner
Stellung verjagt haben . Sie ließen alles stehen und lie -
gen uud waren gelaufen . Wir sehen verwundete belgische
Soldaten liegen , aber auch Tote .

Auch Tote . . .

In unseren Reihen fehlen drei . Drei , die noch vor
wenigen Stunden mitmarfchierten und kämpften .

Mein ttamerad war auch dabei !❖
Und wir dringen weiter vor , auf Frankreichs Straßen ,

dem Feinde nach . Unsere Gesichter sind ernster und här -
ter geworden . Der Kamerad mit dem man Seit an Seit
marschierte , ist nicht mehr .

Und doch ! Mitunter glaubt man seine frohen Ausmun
tranigen uud fein Lachen zu hören . Irgendwie ist er doch
da , ist um uns , irgendwie hat er uns oocy nicht uenaiiui .

Und es kommt einem die Erkenntnis » m das Mroße
in dem Schlußsatz des Liedes der Deutschen Nation :
... . . . marschier » im Geist in unseren Reihen mit ."

Man sieht sie wieder alle vor sich, so wie man sie in
Erinnerung hat . so ivie sie an unserer Seite marschierten .

Jetzt — so wie einst.
Mein Kamerad ist auch dabei !

Zum bitter geschlagen Von
Karl Burkert

Unser Regiment war (1010) aus der Front znrückge-
zogen worden , sollte demnächst anderswo eingesetzt wer -
den , aber vorderhand sollten wir mal ein paar Wochen
Ruhe habeil . Und wir hatten das , nach unserer Meinung ,
auch redlich verdient .

Die ersten acht Tage verliefen auch ganz so , wie Mann
und Offizier unter diesen Umständen es sich vorstellt uud
wünscht. Mau konnte mit feiner Zeit so ziemlich an -
fangen , was man wollte , durste wieder ein bißchen nach
dem warmen Leben hingucken , und von einem Gewehr-
appell und ein paar anderen Kleinigkeiten abgesehen , kam
einem gerade nichts Schnödes unter die Beine .

Wer einige Erfahrung in solchen Dingen hatte — und
wer hatte die nicht ? — der wußte naiürlich im vorn -
herein , daß das nicht lange so anstehen würde , und eines
schönen Morgens hatte man es schivarz ans weiß in der
Tasche, daß bereits sür den übernächsten Tag eine Regi -
menlsübnng angesetzt war und wir dabei die Ehre haben
sollten . Seine Exzellenz den Herrn Divisionsgeneral , zu
„besichtigen" .

Wie vorauszusehen , wuchs sich die Geschichte dann
auch wirklich zu einem richtiggehenden Manöverzauber
aus . Zu einem Zauber , deu wir Realisten des Graben -
Krieges bestenfalls doch nnr belächeln und bewitzeln konn-
ten . Und es mutz einen da nicht wundern , braucht auch
nicht verschwiegen zn werden , datz man in den geschlage-
nen fünf Vormittagsstunden , in denen wir , bei 25 Grad

Verdunkelte Stadt Von
Hermann Eris Busse

Stadttor in Laon
Handzeichnung von Architekt Hermann Vogel , Rastatt (1916)

Jetzt in der Zeit der Verdunkelung erlebt anch der
Städter wieder die Nacht.

Das künstliche Licht erlosch eines Tages . An manchen
Stellen glimmen nun Lampen still und in sich gekehrt wie
die Oelampeln vor hnn>dcrt Jahren . Nachts ist es jetzt
fast gefahrlos geworden , mitten auf der Straße zu gehen ,
denn die Autos stehen in ihren Kammern . Eine Zeit
höchster Wachsamkeit und Zucht sür das Volk brach an ,
und obschou der Lärm der städtischen Nächte auf den
Straßen fast verstummt ist . hängt das Ohr dieses Volkes
angespannt am Pulsschlag der Gegenwart , nnd der geht
hart und fiebernd . Das Volk ist wach , aber es wacht
voller Geduld unid Ruhe . Ja . wenn anch alles in einem ge-
ivissen Sinne gerüstet geht , zusammengeschlossen im Da -
seinswillen und in der DaseinSinbrnnst , die nnS alle er-
griffen hat in den letzten Jahren , schwingt sich die deutsche
Seele seltsam leicht in die nene Fülle des Erlebens ein ,
wo die große Nacht der Gestirne auf einmal wie ein un -
wirkliches Märchen , wie eine verlorene Sehnsucht selbst
sich über die großen Städte wölbt .

Langsam hat sich daS Auge der grellen Belenchtnng
entwöhnt , die einst Nacht und Dämmerung vertrieb : denn
sie brach den Tag ab , meist in seiner schönsten Stunde ,
nnd beschloß ihr lautes Scheinen erst, wenn der Tag be -
reits begonnen hatte . Jetzt sind wir zurückgetreten in
eine Verwandlung , die für uns unvorstellbar geworden
ist , seit der Lichtschalter anch der Herrschaft eines Kinder-
Händchens willfährig wurde .

Die Natur ist wieder gekommen mit ihrem zagen Tag -
erwachen , mit der stillen Neige des Tages , mit den dunkel
aufgeschlagenen Flügeln der bewölkten Nacht, mit den
Sternenbildern und dem regelmäßigen An - und Ab-
schwellen des Mondes . Sie hatten die Mondzeiten längst
vergessen , die Städter . Jetzt lesen sie wieder im Kalender
seine Lichtgänge ab und beobachten und lieben ihn . Wie
sein Silberschein schon von seiner frühesten Schale aus -
strahlt , wie über dieser Schale gleich einem feinen Bügel
in schöner Nacht der Umritz des ganzen Mondrnndes
steht, wie ihm große Sterne sich nähern , wie die Milch-

straße das dunkle Haupt der Nacht scheitelt, wie Silber -
staub in farbigem Raketenspiel niederstiebt mit heimlichen
Wünschen beladen , wie schließlich sich das volle Mondlicht
in hellen , glitzernden Bahnen über die Dächer breitet , in
Fenstern blinkt , Balkone in Licht taucht , die belebt schei -
nen , wie die Bäume der Stadt , in Anlagen , ans Plätzen ,
in Vorgärten auf einmal sichtbar werden . Gestalten gleich
mit eigenem Wesen — Bäume eben , und wie über die
Gesichter sein Licht weich streichelt , Augen der Liebe selt -
sam beseelt.

So ist es ans einmal wieder wirklich Nacht geworden ,
wie die Natur sie schuf. Dem geben sie sich hin , die Stäb -
ter . Es stehen wieder Sterne über vielen verstninmten
und verzagenden Seelen nnd eine heilige hohe, kostbare ,
neue Nacht. Wer Augen hat zn sehen, der sehe .

Ja , die Stadt ist doch jetzt manchmal eine ruhige Land -
schaft geworden . Und wenn eines Tages abends erneut
die großen Schalter den künstlichen Tag aufblenden , wer -
den wir merkwürdig angerührt sein , die Natnr wird sich
abermals still aus dem Kunstwerk der Städter znrück-
ziehen , aber sie wird nicht ganz fortgehen , nie mehr ganz .
Der Himmel bleibt da mit feiner Scheitelstraße , seinem
sprühenden Weltenstaub , seinen Mondgängen nnd Stern -
bildern . Sie haben ihn wieder deutlicher in sich , die eili -
gen Städter , sie wissen wieder von ihm . und sie sind wie
Leute beschenkt für eine Weile , die in der freien Frennd -
lichkeit blühender Gärten umhergehen durften .

Ist es nicht so , daß eine große Nacht über einer ver -
dunkelten Stadt , einem steinernen Meer , die Dürre ver -
nachlässigter Seelen für immer verbannen könnte ? Eine
große Nacht , die einen wie ein gläubiges Kind an eine
weiche Brust legt . Eine große Nacht, die versöhnt mit
dem Zwang und dem Befehl , der uns alle in der starken
Festung Deutschland auf Wache halten muh , weil es um
alles geht , was uns Leben bedeutet ? Hinter den techni-
fchen Lichtquellen der Stratzen . Fenster und Wagen , denen
ein gewaltiger Befehl den Aufmarsch untersagte , trat groß
und feierlich die Natur in den Raum . Hatten wirklich
viele sie längst nicht mehr gesehen und erlebt ?

im Schatten , teils als Blaue , teils als Note Partei , im
Gelänge umherturnten , manch eine volkstümliche Re -
densart hören konnte , die nicht d -.'rchaus für di - breite
Oeffentlichkeit bestimmt war

Dabei hatte es die Mannschaft noch gar nicht am
schlechtesten . Nachdem diese — humanerweise nur das
1 . Bataillon — ihren Paradeschritt heruntergeklopst hatte ,
war sie fertig , durfte sich einstweilen auf den Rücken
legen , während wir Offiziere immerhin noch etwas vor
nns hatten , nämlich die hohe Kritik . Wie lange die etwa
dauern würde ? Die Exzellenz war dafür bekannt , datz
sie zwar leicht den Anfang , aber , war sie einmal im Zug .
sobald das Ende nicht finden konnte .

Wie man denken kann , hatte der liebe Gott , vor -
schanenderweise , bereits sür den unvermeidliche » Feld -
herrenhügel gesorgt , der Herr General hatte die beschei -
dene Bodenerhebung , dank seines strategischen Blickö.
rechtzeitig genug entdeckt , und nachdem er dort Posto ge¬
faßt und der Stabstrompeter das Signal für die Offi -
ziere gegeben hatte , strebten diese, wweit sie beritten
waren , im Galopp , die übrigen mehr oder weniger be-
eilten Schrittes , daraus zu.

Nur der Leutnant d . Ref . Zirngiebl — in Zivil baye -
rischer Forstmann — schien sich von diesem allgemeinen
Beeiltsein ausschließen zu wollen . Wollen ist vielleicht
etwas zuviel gesagt . Es war ja sicher keine Absicht bei
ihm . Er war nur gerade mit Gedanken beschäftigt, mit
sehr friedfertigen Gedanken

Mittlerzeit wurde aber dem Herrn Grafen der Ge-
duldssaden doch zu kurz , und als der Leutnant in seiner
unerschütterlichen Saumseligkeit endlich in Rufnähe ge-
kommen war ,

'konnte der General seine UngeHaltenheit
nicht länger unterdrücken . „Ich darf Sie doch bitten , Herr
Leutnant "

, rief er ihm entgegen , „sich etwas rascher hier -
her bemühen zu wollen !"

Es war das nicht gerade in unfreundlichem Ton gesagt.
Nein , gewiß nicht. Der Herr Gras hielt eben auf gute
Formen . Aber den Leutnant Zirngiebl störte es eben in
seinen Gedankengängen . Und dieweil nun darüber ein
Unmilt in ihm ausstieg , machte er demselben auch Luft .

„Oh 1" kam es aus tiefstem Herzensgrund aus
ihm . Die männiglich bekannte Einladung , die der große
Dichter Goethe dem lobesamen schwäbischen Reichsritter
in den Mnnd gelegt hat und die seither so etwas wie
einen klassischen Firnis — aber das wollte in diesem
Auaenblick freilich nicht viel besagen .

Nämlich in diesem Augenblick — aber wie soll man
das mit ein paar Worten sagen ? Der gute Zirngiebl
hatte jedenfalls ganz übersehen , daß der Wind in diesem
Augenblick nach dem Feldherrnhügel stand . Hätte einem
Forstmann nnd Jäger gewiß nicht passieren sollen , aber
es war daran nun nichts mehr zu ändern die freu Gliche
Einladung ließ sich nicht mehr zurückpfeifen , und so war
es schlechthin unvermeidlich , daß nicht nur sämtliche OM -
ziere , sondern anch Seine Exzellenz davon Kenntnis er-
hielten . '

Die Wirkung , wie sie sich ans den Gesichtern der OM '
ziere ausdrückte , war erstaunlich , eine Steigeruna nw*
kaum noch möglich. Keines dieser Gesichter war sich >n>
Grunde noch ähnlich . Jedes war nur noch eine Karikatur .
Mancher der Offiziere sab aus . als wenn er jeden Auaen -
blick losplatzen wollte . Wir standen alle wie auf Schieb*
pnlver . Es war eine einzigartige Situation .

Einzig der Herr Graf zuckte mit keiner Wimper . Wie
eine Statne stand er da . War es zn glauben , daß e *
nichts gehört hatte ? Ruhig wartete er ab , bis der Leut¬
nant Zirngiebl in den Kreis getreten war Ueberau -
frenndlich erwiderte er dessen Gruß . Und dann sagte
„Meine Herren , nachdem nun auch Oerr Leutnant
Ritter von Berlichingen zugegen ist . darf ich mit meiner
Kritik beginnen !"

So sagte der Herr Grcck. sagte es geläthlernmbraiin .
r nd fing dann die Besprechung der Regimentsübin ^

a an.



SxuwtaQsleilaqe des „JüAcec "

Die alte Lügenfabrik
Wo im Weltkrieg die Greuellügen über Deutschland fabriziert wurden

Kaum haben unsere Truppen ihre ersten
entscheidenden Erfolge zu verzeichnen , be -
ginnt wieder eine unglaubliche Greuelhetze
der Westmächt« in der ganzen Welt . In
ohnmächtiger Wut sucht man den deutschen
Soldaten überall zu diffamieren und seine
Heldentaten dadurch herabzusetzen , daß man
ihm gemeinste Verbrechen an der Zivilbevöl -
kerung andichtet . Man will mit dem Haß
gegen die „Hunnen " Mitleid säen . Nach ei -
nem raffinierten System , bei dem alle mög¬
lichen Organisationen in den Dienst dieser
Greuelhetze gestellt wurden , haben die Ena -
länder und Franzosen schon während deS
Weltkrieges mit solchen Mitteln gearbeitet ,
und mit dem Namen Lor » Northcliff bleibt
das traurigste Kapitel Weltkriegsgeschichte
der Westmächte verbunden . Wie die Katze das
Mausen nicht lassen kann , so wenig vermögen
die alten Männer von drüben das Lügen zu
lassen. Daß sie der Welt dabei wieder in
ganz wenig abgeänderter Form die alten
Ladenhüter auftischen , scheint ihnen mit ihren
festgefahrenen Methoden nicht mehr ganz be -
wüßt zu werden in ihren leicht angekalkten
Hirnen .

Wie gesagt hatten die gleichen Männer
schon im Weltkrieg eine Organisation ge -
schaffen, die gegen Geld das Lügen betreiben
mußte , vielleicht weil sie des Glaubens wa -
ren . daß aus Lügen Wahrheiten werden ,
nzenn man sie in ein richtiges System kleidet
und sie mit viel Aufwand und großem Ein -
fatz betreibt . So wurde also drei Tage nach
Beginn des Krieges von Viviani in
Frankreich ein Gesetz eingebracht , das noch
am gleichen Tage in Kammer und Senat an -
genommen wurde und als erste Rate zur
Einleitung einer großzügigen Propaganda
die Summe von 25 Millionen Franken be -
willigt .

Was aber geschah mit diesen 25 Millionen ?
In der Rue Francois 3 wurde ein Riesen -
bau eingerichtet , der von da ab die Lügen -
zentrale der Französischen Pro -
p a g a n d a wurde . Groß stand über der
Einfahrt zu diesem Haus

Maison de la Presse
Wohl waren überall im Lande alle mög-

lichen Organisationen , Komitös , Frauenver -
eine und andere halbamtliche Stellen für die
Propaganda eingeleitet , in diesem Haus aber
wurde die gesamte Greuelhetze staatlich orga -
nisiert . Hier saßen die Männer , die nichts
weiter zu tun hatten und auch nichts weiter
getan haben , wie Greuel zu ersinnen und
Lügen über deutsche Soldaten und das beut -
sche Volk zu verbreiten . Ein französischer
Journalist hat selbst aufgeschrieben , wie in
diesem „Maison de la Presse " gearbeitet
wurde . „In den Kellerräumen standen die

die von ihrem eigenen Volk erhalten werden
mußten , um es täglich gründlich zu belügen .
Amtliche „Rapports " nannten sich die Be -
richte , die hier fabriziert und als unbestreit -
bare Wahrheit weitergegeben wurden . Wir
wollen hier nur zwei dieser Greuelberichle
für die zahllosen anderen sprechen lassen, die
meist im Journal Offiziel " erschienen lino.
Da bringt ein amtlicher belgischer Bericht "
folgende „Tatsachenmeldung " :

„Am 20. Oktober 1914 durchsuchte man nach
einem Sturm auf Pervyse sechs Gefangene
Bei einem von ihnen entdeckt man zwei ab-

Ein Offizier geht vorbei !
Eine deutschfeindliche Karikatur vom

7. 10 . 1915 aus „A la Bajonette "

geschnittene Kinderhände . . . Die Familien -
väter jenseits des Rheins bringen , ohne sich
zu schämen , diese glorreiche Kriegsbeute mit
nach Hause . . ."

Und in einem anderen , ebenfalls belgischen
Bericht scheut man sich nicht, folgendes zu
veröffentlichen :

„In Tamines wurde ein höherer franzö -
sischer Offizier , der verwundet mar , zu einem
Baum geführt und an einen Stamm gebun -
den, ' an jedes Bein wurde ein Pferd ge -
spannt . Aus ein Zeichen hin wurden die
Pferde mit Peitschen angetrieben : die Vier -

teilung in ihrer ganzen Grausamkeit ." —
„Ich habe gesehen"

, so sagt der Zeuge , der —
noch zitternd — diese Tat berichtet , „ ich habe
gesehen, wie das Beinkleid zerriß und der
Körper sich öffnete ".

Doch nicht genug mit solchen Gemeinhei -
ten ! In der oben schon erwähnten Abteilung
des „Maison de la Presse " wurde zu solchen
„Berichten " noch das nötige Anschauungs -
Material angefertigt , das dem gleichen , an
die allerniedrigsten Instinkte appellierenden
Geist entsprang . Auf diesen Bildern sind die
deutschen Soldaten die „Hunnen " , die alles
zerstören und niedermachen , was ihnen im
Krieg begegnet . Ihre Führer aber sind
grausame , mit den niedrigsten Charakter -
eigenschasten ausgestattete , blutrünstige
Schlächter , deren Blutdurst auch durch die
größten Grausamkeiten der deutschen Sob
ten nicht gestillt werden kann . Die deutschen
Frauen sind dumme , dicke, verschlampte Ge-
stalten , die beglückt sind , wenn ihre Kinder
schon ihr Spielzeug vernichten , da ihre Müt -
ter daraus erkennen , daß sie ganz nach ihrem
Vater schlagen. Vor nichts machen die Zei -
chen - und Schreibstifte dieser oft jüdischen
Schmieranten halt , ja sie schämten sich nicht
unter ein Bild hungernder deutscher Kinder
zu schreiben, daß es recht wäre , wenn dieses
„Ungeziefer " ausstürbe . Spott , Hohn , Ge-
meinheit und wollüstige Geilheit paarten
sich in den krankhaften Hirnen von Men -
schen, die für eine solche Arbeit von ihrer
Regierung bezahlt und für besonders große
Gemeinheiten noch ausgezeichnet wurden .

Von dem gleichen Geist ist das Gesindel
erfüllt , das auch heute wieder zur Feder und
zum Zeichenstift gegriffen hat und die Ge -
duld des Papiers dazu mißbraucht , die glei -
chen Lügen über die deutschen Truppen uud
ihre Führung in die Welt zu setzen . Wer
aber glaubt ihnen noch ! Naturen , die mit
den Erzeugern dieser Schmierereien des glei -
chen Geistes sind. Jeder anständige Mensch
erkennt sie als das , was sie sind : die Pro -
dukte eines ohnmächtigen Hasses und einer
feigen , hinterhältigen Lustmörderphantasie .
Dem aber , was ein Franzose von der Stätte
dieser Greuelhetze einmal sagt , braucht nichts
mehr hinzugefügt zu werben , denn es zeigt
am besten, welches Rufes sich das „Maison de
la Presse " in seinem eigenen Land erfreute ,
wenn dort steht : „Das Pressehaus war der
unermüdliche Geysir , der entstellte Kriegs -
berichte , falsche Stimmnngsbilder ans
der Heimat und von der Front , gemeinste ,
niederträchtigste Verleumdungen der Gegner ,
mit bewundernswürdigem Talent erlogene
Schandtaten des Feindes in alle Welt spie —
ein schleichendes, sicher wirkendes Gift , das
auch unbefangene Gemüter betäubte und
selbst unvoreingenommene Köpfe verseuchte."

Günther Röhrdanz

. || fj
. . .» . . 's . ,*

Da liegt ihre Hand begraben !
schrieb der Kriegshetzer vom „Journal " im Jahre 1915 unter dieses Bild , das seinen Le¬
sern zeigen sollte , wie deutsche Soldaten unschuldigen Kindern die Hände ab¬

schlugen .

HUMOR am Wochenend
Ganz genaue Auskunft

Ich kam in eine kleine Garnison . Am er-
sten Tage erkundigte ich mich bei einem
Kameraden :

„Wo läßt man sich denn hier am besten
rasieren ?"

Der Andere brummte :
„Im Gesicht , Kamerad !"

Dialog beim Photographen
Phlox ging zum Photographen .
„Ich möchte gern mein Mädelchen photo -

graphieren lassen .
"

„Sehr gern . Wollen Sie sie mit einem Bä¬
ren spielend ?"

„Nein ".
„Oder lieber mit einer großen Puppe ?"
„Auch nicht".
„Oder nackt auf einem Eisbärenfell ?"
„Das wäre was ! Aber —"
„Aber ?"
„Das wird vielleicht meinem Mädelchen

nicht recht sein ?"
„Wie alt ist denn Ihr Mädelchen ?"
Meint Phlox :
„Neunzehn Jahre . Wir kennen uns erst seit

gestern ".
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i Köpfchen ! Köpfchen !
Berühmte Karlsruher

Karree - Rätsel

1 2 3 4 5

6 7 8 9 10

11 12 18 14 15

16 17 18 19 20

21 22 23 24 25

Ein Hanne !
So zeigte der durch seine üblen Hetzkari¬
katuren berüchtigte Zeichner Hansi in der
Zeitschrift „L 'Historie d 'Alsace " den

Deutschen .

für den Druck der Presseerzeugni '
se notwen -

digen Maschinen , unter dem Glasdach hauste
die photochemigraphische Abteilung . Ihre
Hauptarbeit bestand darin , von Holzfiguren
mit abgeschnittenen Händen , herausgerissenen
Zungen , ausgestochenen Augen , zertrümmer -
ten Schädeln mit bloßgelegten Gehirnen
Lichtbildaufnahmen und Druckstöcke anzufer -
tigen . Die so gewonnenen Bilder wurden
als untrügliche Dokumente , sozusagen als
„Augenzeugen deutscher Greueltaten " in alle
Welt gesandt , wo sie die von ihnen erwartete
Wirkung ausübten . Im gleichen Raum wur -
den auch Aufnahmen von zerschossenen bel-
gischen und französischen Kirchen , geschändeten
Gräbern und Denkmälern und grauenhaften
Ruinen hergestellt . Die Kulissen zu diesen
Aufnahmen wurden von den ersten Dekora -
tionsmalern der großen Pariser Oper gelie -
fert "

, schreibt der Franzose .
Die übelsten Kriegshetzer und fanatischsten

Deutschenhasser hatten sich in diesem „Mai -
son de la Presse " zusammengefunden , Män -
ner , die durch Börsenspekulationen meist an
der Fortsetzung des Krieges persönlich inter -
essiert waren und sich keinerlei Gewissensbisse
über die Auswirkungen des von ihnen ge -
schürten Hasses machten .

In dieser Giftküche bekamen einzelne von
der Front kommende Berichte erst die rich -
tige Färbung , bevor man sie an die franzö -
sische Oeffentlichkeit gab oder sie der Presse
des neutralen Auslandes kostenlos zur Ver -
fügung stellte, wobei , wie auch jetzt wieder ,
die Agenturen Havas und Reuter mit ihren
Zentralen gute Dienste leisteten . Immer
wurde nach dem Grundsatz : „Erzähle ruhig
eine Lüge , aber bleibe dabei "

, Propaganda
mit Lügen gleichgesetzt und noch Jahre später
packt jeden anständigen Menschen ein kalte ?
Grausen , wenn er das liest und anschaut , was
den sadistischen und krankhaften Hirnen dieser
traurigen , feigen Schmierfinken entsprang ,

Jede Zahl entspricht einem Buchstaben , der
in das mit der gleichen Zahl bezeichnete
Karree einzutragen ist . Sind die Wörter alle
gesunden , ergeben die Buchstaben 1—25 , fort¬
laufend gelesen , einen Ausspruch aus Adolf
Hitlers „Mein Kamps ".

Schlüsselwörter
1. IS 17 20 2 3
2. IS 22 4 11 10 1 25 18 22
3. 13 15 22 10 24
4. 10 5 12 23 7 3
5. 9 14 10 8 6 15 21 8 8 2 3
6 . 19 4 22 8 16
7. 18 14 10 13

1 . Erfolgreicher Komponist und Hofmusiker :
2. Kapellmeister des 19. Jahrhunderts : 3. Be -
rühmter Erfinder : 4 . Maler an der Akademie :
5. Berühmter Baumeister : 0 . Beliebter Kom¬
mersänger Ende d. 19 . Jahruuderts : 7. Maler

Kreuzworträtsel1n2 j r 1 .r W 5
T ~

7 &
8 ■ □10 M11 12

13

14 n m S15

■~ W 17

18 119 1LU
Waagerecht : 1 schädliches Insekt , 3

ägyptische Göttin , S Spielkarte , 7 Himmelsrich -
tung , 8 Wärmgrab , 10 geheimnisvolle Natur -
kraft , 11 Bündnis , 13 Erdteil , 14 Gewässer ,
15 landwirtschaftliches Besitztum , lö zeitbe -
stimmendes Wörtchen , 17 Anruf , 18 kommt
immer zuletzt , 19 Staatsschatz .

Senkrecht : 1 Viehfutter , 2 Zahl , 4
Bergmann , 5 durch feine Stimmkraft bekann -
ter Grieche des klass. Altertums , 7 germa -
nifche Rechtseinrichtung , 9 blumige Wiese,
10 Stadt in Nordafrika , 12 Viehfutter .

Kapsel -Rätsel
1. Heut geh' ich mit Mama in die Stadt =

(Fluß . ) I
2. Wir haben nun Garn genug gekauft . =

(Europäischer Staat .)
3. Es ist dos Beste , in allen Lebenslagen |

nur auf sick» selbst vertrauen . lMineral .) -
4. Bei Damen lernst du gute Sitten . sWeib - !

Itcher Vorname .)
5. Nimm nicht Zwischendeck! Reise lieber I

zweite Kajüte . (Kinderspielzeng .)
Sind die eingekapselten Wörter , de^en Be - =

deutung vorstehend in Klammern angegeben , D
richtig gefunden , bezeichnen die Anfangs - -
bnchstaben im Zusammenhang eine Kunst . |

Silbenrätsel
a — a — a — a — a — be — burgh — de — -
di — bin — e — el — er — san — ga — ga -
— gans — ha — hel — i — t — in — in — =
Ii — list — ma — mer — mi — mi — na — -
nas — ner — ni — now — pe — pel — ra =
— rak — rem — ro — som — te — trau — §

rist — wes — wild
L 10 I
2 n |
3 12 I
4 13 =
5 — 1
7 15 E
8.

'
16 I

9 17 . |
Aus diesen 46 Silben sind 17 Wörter von |

folgender Bedeutung zu bilden :
1 Soldat , 2 Seebad in Florida , 3 Infekt , 4 D

Stadt in Schottland , 5 Menschenrasse , S Fluß |
mit berühmten Fällen in Nordamerika , 7 |
Enterich , 8 Land in Vorderasien , 9 Jahres - =
zeit , in Fruchtform , 11 Wasservogel , 12 exo - |
tische Frucht , 13 weiblicher Vorname , 14 ruf - D
fifches Zarengeschlecht , 15 orientalisches =
Fzcauengemach, 16 Koseform eines weiblichen -
Vornamens , 17 Mensch mit hohen edlen Ge - =
danken .

Die Anfangs - und Endbuchstaben der ge - =
fnndenen Wörter ergeben im Zusammenhang =
einen Sinnspruch <ch gilt als nur 1 Buch - =
stabe) .

Buchstaben -Tausch rätsei
Tisch — Vetter — Last — Rost — Taler — I
Aster — Fuß — Sitz — Liter — Lektor — i
Nest — Onkel — LÄge . |

Tausche den Anfangsbuchstaben der obigen i
Wörter gegen einen anderen so aus , daß !
Wörter neuer Bedeutung entstehen . Bei rich - =
tiqer Lösung bezeichnen die Anfangsbuchstaben =
eine militärische Nahkampfwaffe .

iVcl HuoJt. xCcttlCg . Q.e\ atett ? |
Silbenrätsel . 1 Erntefest . 2 Rienzi . S Banderole , 1

4 Aranjuez 5 Uhrkelt« . 6 Emmi . 7 Rosenmond . 8 Un. §
mut . 9 NcssoZ, 10 Druckerei 11 Zinnober . 12 Erb - =
beere .13 Ringkämpfer , 14 Salangane , 15 Tintoretto . =
— Erbauer und Zerstörer ist die Zeit .

» reuzwortrStfel . Waagerecht : 1 Mole , 4 Emil , 7 N
GanS , 8 Star , g Abstand . 10 Angeber . 11 Narr 15 =
Fant . 16 also , 17 Selm . — Senkrecht : 1 Magd . =
2 Lina . 3 Eisbar , 5 Mcta , 6 Lord , 8 Stiefel . 10 Anna , =
11 Gras . 12 Rat « . 13 Atom .

Verständliche Bitte
„Hände hoch !"
>,— aber geben Sie mir doch wenigstens

die Punkte dafür .
" M . Bürger (Scherl -M .)

Rücksichtsvoll
Der glückliche Vater saß und schrieb.
„Wem schreibst du ?"
„Meiner siebenjährigen Tochter ".
„Warum schreibst du so langsam ?"
„Sie kann noch nicht so schnell lesen".

L i e b e i m M a i
Im Frühling schlagen die Herzen schneller.

Ferdinand liebte seine Isolde . Er preßte sie
an sich.

„Ich möchte dich küssen , immer küssen — sn
oft. so oft !"

„Wie oft , Ferdinand ?"
„Wie das Meer Tropfen hat !"
„Welches Meer , Ferdinand ?"

Aenßerste Rücksichtnahme
Mein Zahnarzt hat ein neues Empfangs -

fräulein .
Gestern ging ich zu ihm.
Das Fräulein empfing mich .
Sanft . Lind . Ueberaus rücksichtsvoll. Und

fragte :
„Wen habe ich den Schmerz , anzumelden ?"

Oj '.
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„80 , nun noch Tapete drüber und kein
Mensch wird merken , daß wir unser Geld
in der Wand versteckt haben !"

Brinkmann (Efceike)

Neuheiten für Markensammler
2600 . Geburtstag Japans ist vor kur -

zem postalisch durch zwei Sondermarken ge-
feiert worden , die zwei eigenartige Legenden
aus der altjapanischen Geschichte illustrieren .
Der Wert zu 2 Sen , auf dem ein schwebender
Falke dargestellt ist , erinnert an die Kämpfe ,die der erste japanische Herrscher Jimmu
^. enno mit aufständischen Volksstämmen zu
führen hatte . Während eines solchen Kampfes
so erzählt die Sage , verdunkelte sich eiw
mal der Himmel , Hagel stürzte herab , und
plötzlich ließ sich ein goldener Königsfalke
von wunderbarer Schönheit auf den Bogen
des Kaisers nieder . Von der leuchtenden
Farbe des heiligen Vogels waren die Feinde
so geblendet und überrascht , daß sie nicht wei-
ter kämpfen konnten und besiegt wurden . Die
Marke zu 19 Sen . die fünf schwimmende
Fische und einen Krug zeigt , bezieht sich eben-
falls auf einen sagenhaften Vorgang bei der
Gründung Japans . Wie es in der Ueber -
lieferung heißt , machte Jimmu Tenno irdene
Krüge aus dem Lehm des heiligen Berges
Kagn und benutzte sie , um damit den Göttern
zu opfern . Dann füllte er Sake sReiswein )
in die Krüge und versenkte sie in den Nyn -
Fluß . Wenn davon die Fische betrunken und
auf dem Wasser wie Blätter schwimmen wür -
den, so erklärte er dem Volke , dann werde
dies ein Zeichen dafür sein , daß die Götter
die Gründung des japanischen Kaiserreiches
wünschten und ihren Segen dazu spendeten .
Und die Fische schwammen obenauf , berichtet
die Legende .

Flammentod als Briefmarkenbild . Zu den
seltsamsten Marken , die jemals erschienen
sind , gehört wohl eine unlängst in Jugosla -
wien verausgabte . Es handelt sich um Wohl -
fahrtsmarken zugunsten eines Heims der
kroatischen Postbeamten in Zagreb iAgram ) .
Diese Marken geben allerlei Szenen aus der
Geschichte Kroatiens wieder : eine besonders
schauerliche Erinnerung wird mit dem Wert
zu 1,50 Dinar wachgerufen . Darauf sieht man
den KvPf des sog . ,^ 3auernkönigs " Matijo

Gubetsch, der im Jahre 1573 als Anführer
aufständischer kroatischer Bauern hingerichtet
worden war . Man wählte dafür eine beson-
ders grausige Todesart : der Verurteilte
wurde auf einem glühenden eisernen Thron
verbrannt , auf den Kopf hatte man ihm eine
ebenfalls glühende Eisenkrone gedrückt. An
diesen Feuertod erinnert die neue Brief -
marke in höchst realistischer Weise : sie zeigt
den Kops des Bauernkönigs mit geschlossenen
Angen , mit der glühenden Krone aus der
Stirn und von Flammen umlodert . Durch
die feuerrote Markenfarbe wird die unHeim-
liche Wirkung dieser merkwürdigen Darstel -
lung noch erhöht .

Briefmarke « mit Gebrauchsanweisung . In
der Mandschurei oder Mandschutikuo , wie sie
jetzt amtlich bezeichnet wird , erschienen im Ok-
tober 1939 zwei Sondermarken zur Erinne -
rung an die Fertigstellung des 1(1000. Kilo¬
meters der südmandschurischen Eisenbahnen .
Sie zeigten in neuzeitlicher Aufmachung eine
Karte des Bahnnetzes und eine moderne
Schnellzugslokomotive von vorn . Die neu -
artigste Erscheinung an diesen Marken ist
aber , wenigstens für Käufer ganzer Bogen ,
daß sie gewissermaßen mit einer postamtlichen
Gebrauchsanweisung versehen sind . Der obere
Rand der Markenbogen ist nämlich in
mandschurischen Schristzeichen mit zwei
Sätzen bedruckt, die in der Uebersetzung etwa
lauten : „Die Briefmarke muß auf der Vor -
derseite in die linke obere Ecke geklebt wer -
den . Vor - und Zunamen des Absenders und
Empfängers sowie deren Wohnung müssen
deutlich geschrieben sein ." Freilich bekommt
gerade der „kleine Mann "

, der nur hin und
wieder eine einzelne Marke kauft , diese posta-
lische Ermahnung nicht zu sehen. Aeltere
Sammler werben sich vielleicht daran erin -
nern , daß auch die erste Briefmarke , die
schwarze englische 1 Penny , auf ihren Bogen -
rändern schon vor 100 Jahren eine ähnliche
Belehrung aufwies .

M. Büttner.
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Der

Vormarsch

Das Werk des Secret Service :
Die Oeltanks der Batavlschen Oelgesellschaft brennen

Vor dem Einrücken der deutschen Truppen in Amsterdam wurden
von Agenten des englischen Secret Service die Oeltanks der Bata -
vischen Petroleumgesellschaft in Brand gesteckt (Presse -Hoffmann )

So wirken unsere Fliegerbomben
Feindliche Wagenkolonnen sind vernichtet . Ein einziger Treffer
einer deutschen Fliegerbombe hat diese gesamte belgische Straße auf¬
gerissen . (PK -Wittke -Presse -Hoffmann )
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Der Führer and Generalfeldmarschall
Göring im Ftthrerhauptquartier

Der Chefadjutant der Wehrmacht beim
Führer . Oberst E. G. Schmundt erstattet
Bericht . (Presse -Hoffmann )

Unsere Trappen in Brüssel
Die Radfahrkompanie einer Vorausabteilung dringt in die Stadt ein .

tPK - Wittke -Presse -Hoffmann )

Die Uebergabe Rotterdams
Deutsche Offiziere mit Parlamentärflaggen in Rotterdam

(PK -Faßhauer -Presse -Hoffmann )

Aus dem hart umkämpften Dinant
(PK -Boesig -Presse -Hoffmann )

Gefangene Belgier
Unübersehbar ist die Zahl der gefangenen Belgier , die an den Straßen auf ihren
Abtransport warten . (Presse -Hoffmann ) ...

-- ---- - :
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An der Front in Frankreich
Zerschossene Häuser und zersprengte Brücken in Bouillon

(PK -Kindermann -Presse -Hoffmann )

VerteidigungsVorbereitungen in Paria
Die Mitteilung von der Besetzung Amiena ' und Arraa ' hatte in Paria die niederschmet¬
ternde Wirkung eines Blitzschlages . Allgemein herrscht eine unbeschreibliche Panik¬
stimmung . Wieder wird man in den Straßen von Paria Verteidigungseinrichtungen
sehen . wie diese von Sandaackbarrikaden umgebene Flakatellung vor dem Invaliden -
Dom , die ku Beginn de» Krieges bereits errichtet wurde . (Scherl -mj

Erste Siegestrophäe vom Westen im
Berliner Zeughaus

In der Eingangshalle des Berliner Zeug¬
hauses wurde jetzt die erste Siegestrophäe
vom westlichen Kriegsschauplatz aufge¬
stellt . Es ist die Fahne , die auf dem Fort
de Broncelles der belgischen Festung Lüt¬
tich wehte - Der Kommandeur des Infan¬
terie-Regiments , daa das Werk stürmte ,
hat diese Fahne dem Zeughaua überwiesen .

(Scherl -Bilderdienst -Mj

Unsere Pioniers sind findig
Ein heiteres Bild am Rande der großen Ereignisse Im Westen . In einem fran¬
zösischen Ort hatten unsere Pioniere einige herumliegende Kinderwagen auf¬

gegriffen und sieh ihrer »ur Beförderung der SMGrs. bedient .
(PK-Estorf f-Scherl -Mj
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